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Nachdruck auch im Einzelnen verboten. 
Wir machen noch ganz besonders darauf 
aufmerksam, daß etwaige Bücher, Abonne­
ments usw. bei jener Firma bestellt werden 
möchten, von der Sie dieses Heft bezogen 



Berlin — wer kennt nicht den Dialekt der Reichs-
hauptstadt? Er erscheint grob und fast drastisch im Ver­
gleich zu den vielfach weichen Idiomen Süddeutschlands. 
Aber wohl kein zweiter vermag durch die drastische Ein­
fachkeit der Sprache und durch grosse Fülle des Wort­
schatz so zu fesseln als der Berliner Volks- und Strassen-
dialekt, dessen rechte Vertreter sich im Berliner Schuster­
jungen und Fiakerkutscher zeigen. Diese beiden sind ja 
unzertrennlich: Wat kostets bis zum Zoologschen (Garten)? 
fragt der Schusterjunge den Droschkenkutscher. Acht 
jute (Groschen)! antwortet dieser, worauf ihm repliziert 
wird: So, denn danke, ick wollte man ma sehen, wat ick 
schpare, wenn ick loofe! Oder der Gaulführer wird an­
gerufen: He Kutscher, fahren Sie! — Jawol gnä Herr,! 
— So, na ick loofe! Leider wird der Dialekt dem deut­
schen Volke nur durch die Presse bekannt, hier geht 
viel verloren, er wird entstellt und es ist bedauerlich, 
dass eine wirklich grammatische Darstellung — wenn 
auch beim ersten Versuch keineswegs der immense Dialekt­
schatz erschöpft behandelt werden kann — vor dieser 
Abhandlung nicht existiert. Brosamen sind in den ver­
schiedensten Aufsätzen zu finden, namentlich in den Mit­
teilungen des Vereins zur Geschichte der Stadt Berlin. 
Unserer Darstellung liegt keine derartige Arbeit zu Grunde, 
sie ist die erste und grammatisch einzige Monographie 
des Reichshauptstadt-Platt Wir gaben etwas eigenartiges 
darum, dass weitere Anregungen zum Ausbau gegeben 



-_ 4 — 

werden. In wie weit sich die philologische Spitzfindig­
keit des Germanisten hineindrängt, ob sich beim Berliner 
beispielsweise doch dat statt ausschliesslich det findet, 
daran mag kritteln, dem es Ereude macht. Unsere Ab­
handlung ist erst in zweiter Linie für den Linguisten, in 
der ersten für jeden Deutschen geschrieben, der mündlich 
höchstens einmal im Theater verstückelt und fragmentiert 
den eigenartigen, ja höchst interessanten Berliner Volks­
dialekt gehört hat. 

Der Berliner ist stolz ein „jeborner, mit Spreewasser 
jedoofter" Berliner zu sein und doch ist kaum der vierte 
ein Berliner, den wir in der Reichshauptstadt treffen, 
der zweite aber leidet seine „Berliner Herkunft" sicher 
erst von der 2. oder 3. Generation her. Vieles ist aber 
dennoch schon von Berlin aus in die deutsche Umgangs­
sprache übergegangen, so findet sich auch in anderen 
Dialekten Ka(r)nalje, Madame, Daus für deux (2) im 
Kartenspiel, Kollos für Rouleaux, doch gehört dies nicht 
in den Rahmen unserer kleinen Abhandlung. 

Vokale wie gewöhnlich; ä - ee, ö - e(e), eh, ü - ie, 
eu und äu - ei. Beim ä könnte man bemerken, dass es 
vor r (cf. engl.) wie a lautet „Arjer". 

Konsonanten erleiden im Allgemeinen wenig Ab­
weichungen; intervokalisches b lautet w, wie in anderen 
Sprachen, namentlich den romanischen, auch: aber - awer, 
intervokalisches f wie b: Hafer - Haber, letzteres fällt 
auch in durch Auslaut gebildete Silben auf: zwölf(e) -
zwölbe. D und t wechselt: Disch; g - j : grün - jrien 
meist im Anlaut, also palatal, intervokalisch ch, ebenso 
-ig wie -ich, am Ende erscheint g sonst vielfach nasaliert. 
Das g des Anlautes palatalisiert lässt im Sprechen sofort den 
,,Berlinera erkennen, g erscheit weicher; pf - pp: Propfen 
Proppen (ufn - riechen, vom Branntwein kosten). Im An­
laut pf jedoch nur f: Pferd Ferd oder p: Pfoten Poten. 
st sp seht schp. v fast wie f. r ist ist ein Unglücks­
rabe in diesem Dialekt, eigentlich kann kein Berliner 
ein reines Lippen-r hervorbringen, immer mehr oder 
weniger auffallend guttural: Arzt Achzt, schwarze klingt 
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sogar wie schwachze. Daneben fällt es im Auslaut viel­
fach ganz fort: Katorf ein, Kaline, Jaderobe, sogar Fabe. 
Gerade letzte Eigentümlichkeit ist darauf zurückzuführen, 
dass das r zu ch — ja unserm q (qof der Hebräer im 
Gegensatz zu kaf) geworden, dass es sodann weiter in die 
„Kehle gerutscht" ist, bis ein Spiritus entstand. Ein Ana-
logon besitzen auffälligerweise die neuarabischen Dialekte, 
in denen das nordafrikanischen Qof zu einem Ain (hör­
baren Stimmaasatz) im syrischen Dialekt erscheint 

Die Endung er ist nur als a hörbar: Kinda, Yata, 
ebenso natürlich auch -ar z. B. Oska für Oskar. 

Zu bemerken sind die dialektischen Uebertreibungen, 
die der Berliner sogar mit einer bewundernswerten Stän­
digkeit kultiviert, so entstehen 

Ooren, Oojen, Ooje (da bleibt keen — drocken) für 
Auge; Oan für Ohren; ja sogar weiter das halbvokalische 
y (anstelle der zu erwartenden gewöhnlichen Palatalisierung) 
erscheint, wie etwa im Schmuyel, Schmuchel (guttural) 
für Schmuggel. Die Neutrumendung es wird zu et, 
ebenso im Artikel. Der Dativ des Artikels „dem" er­
scheint dem Berliner überflüssig; ebenso nimmt er es 
mit dem Geschlecht nicht so genau, er sagt: 

der Wachs für das 
der Meter für das 
der Petroljum für das 
der Ziehjarn für die. 

Adjektive erhalten namentlich im Gassendialekt einen 
t-Zusatz: dreckicht, ob dieses t auf adverbiale Tätigkeit 
hinzielt, überlassen wir dem Germanisten, da auch kom-
perativische (elativisch) Erscheinungen mitspielen könnten, 
denn man hört: änderst, heberst. 

Diminutive gehören zu allen Dialekten, sie sind auch 
im Berliner Idiom recht beliebt. Hier ist es -ken: Junge­
ken, Olleken, Kreteken (Geldstücken, Kröte, insbes. ist 
kleines Gold gemeint), -lein ist kaum als Diminutiv zu 
bezeichnen, denn in Freilein, wohl dem einzigen Fall des 
Erscheinens dieser Yerkleinerungssilbe, sieht der Berliner 
kein Diminutiv, sondern ein Stammwort, darum bildet er 
auch (sogar recht häufig) „Freileinchen". 
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Augmentativ ist -asche (age), natürlich französischen» 
Ursprungs, denn namentlich hat die französierende Peri­
ode des letzten Jahrhunderts auffällig im Berliner Dialekt 
diese Rudimente hinterlassen, die natürlich auch wieder 
von dem Residenzler mit strenger Zähigkeit festgehalten, 
ja förmlich gepflegt werden, wie wir noch sehen werden. 
Neben der Yergrösserung hat die Silbe auch hier den 
leicht geringschätzenden Begriff: 

Gestell — Stellasche 
Kleed — Kleedasche 
schmieren — Schmierasche 

Fremdwörter gebraucht der „feine" (d. h. im Begriff 
hier „echte") Berliner überaus häufig: 

propper, sauber 
Jux, jocus, Scherz 
intus, in-, z. B. intus haben 
adrett, à droit 
Cremetatterich, cremor tatari 
power, pauper, arm 
bliemerant, bleu mourant, mattblau, schlecht 

vor Augen werden 
karjolen, cariole, schnell fahren 
Hoftrobadur, Troubadour, Sänger 
Pakasche, bagage 
Sperenzken, sperentia, Extravaganzen 
Konfiefchen, convivium, Schmaus 
Fete, fête. Fest 
Karete, carete, Wagen 
Schwitzen, suitier, Schmiemelant 
Tarantel hatn jestochen, Spinne, tarantel 
wui Moppel, oui monsier, ja, Herr 
Mopsjeh, mosjeh, „ „ 

Auch Redewendungen sind, freilich „übersetzt" aut­
genommen z. B. uffn Hammel (Hund) kommen, vergl. 
franz. revenir à moutons. 

Einen weiten Raum nehmen im Wortschatz die Zu­
sammensetzungen ein, z. B. sind gebildet: 
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Quassel-Strippe, redseliger Mensch 
Sabber-Fritze 
Dussel-Aujust 
Neid-Hammel, neidischer Mensch. 

Interessant erscheinen die Berliner Ausdrücke für 
„es ist mir etwas gleichgültig". An der Ecke, wo die 
Jägerstrasse in Berlin von der Oberwallstrasse durchquert 
wird, waren der Parfüm-(Pomade-)Laden von Treu & 
Nuglisch (daher: mir is alles Pomade!), daneben Niget's 
Wurstladen (mir is alles Wurscht? daneben das Lands-
bergersche Garderobegeschäft (mir is alles Jacke wie Hose!) 
und die Klempnerei von Gladebeck (mir is alles Schnuppe!) 
Wenn auch heute wohl alles dort anders geworden ist, 
so blieben diese eigenartigen Ausdrücke doch „urber­
linerisch" und sind fast der heutigen allgemeinen Volks­
sprache ganz heimisch, ja Gemeingut geworden. 

In der Naturgeschichte erhält der Berliner mindestens 
eine Eins. Ausser dem gang und gäbe anzutreffenden, 
geradezu modernen Reichtum an Schimpfworten, leistet 
sich der Wortschatz ergötzliche Blüten: 

Dreckschwalbe, Maurer 
Rindvieh, schmeichelhafte Bezeichnung 
Schneiderkarpfen, Hering-
Auster, Speichel 
Kotlettenkinstler, Barbier 
Nachteile, Durchgänger 
Käber, Käfer (der hatn —), Fissel, Piepmatz, 

d. h. ist (komplett) verrückt 
Sauzucht, Schweinedreck, grosse Unordnung 
Pechhengst, Schuster 
Heiferd 
Lausejunge 
Klierhammel, Schreiberseele 
Nuckel, Nickel für Kaninchen, zu jedem der 

es „hinter den Ohren" hat. 
Auch zeigt sich der grosse Wortreichtum bei spezi­

ellen Bezeichnungen z. B. für Körperteile, so etwa für: 
Mund: Katoffelfalle, Fresszange, Futterluke, Bergwerk, 

Flebbe, Klappe etc. 
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Püsse: Plätteisenbeene, Poten, s. auch Stiefel 
Nase: Riechkolben, Nusche, Roochzinken, Lötkolben, 

Rotzluke, Gesichtswinkel, -erker 
Hintern: Flöte, Fanne 
Finger: Fressinstrumente, Saupoten 
Hand: Dreckklaue, Patsche, Finfe (lang ma deine 

— her). 
Die notwendigsten Beschäftigungen — ob es die be­

liebtesten des Berliner Strassenvolkes sind, soll dahin­
gestellt bleiben — haben eine reiche Begriffsauswahl, so 
lässt sich ausdrücken: 
trinken: hinter de Binde jiessen, zwitschern, picheln, 

äthern, kluckern, klucksen, anjeroocht sein, 
kippen, eenen heben, gurgeln, illuminieren, 
pfeifen, bedippern (det Jedippere anheeren), 
biejeln usw. 

betrunken sein: 
anjeschwippst, hatn Affen, Tritt, Littitti, zacken, 
is in' Tran, Tee u. ä.; dagegen; „Schtiebel" ver­
tragen können, 

schlafen: dachsen, aalen, molchen, pennen, schnarchen, 
schnobben, dreemen, ufft Ohr hauen, 

schlagen: ausklitschen, sauret jeben, vahauen, vakleistem, 
varöbern, uffn Nips kommen, uff de Mitze 
kommen, spucken. 

Grosser Wortreichtum herrscht auch in der Kleidung; 
so heissen: 
Stiefel: Kindersärge, Dreck-, Klutentreter, Kolosseum­

schleicher, Quadranten, Quadratlaatschen, Salon-
treter, Plettbolzen, Pantinen. 

Frack: Bratenrock, Schlipper, Schlippniantel, Affenpela 
(Jacke), Kadriljenschwenker. 

Hut (speziell Zilinder): 
Zivilhelm, Deckel, Dohle, Angsttute, Tinte­
proppen, Tonrehre, Kiepe, Bibi, Resedatopp, 
Schornsteenfejermitze. 

Auch die Gebrauchs- und Luxusgegenstände haben 
„Dialektblüten" erhalten, so sagt man beispielsweise für: 
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Zigarre: Giftnudel, Jliehbolzen, Glimmstengel, Ziehjarn, 
Zijorje, Piejatz, Roochstummel, Schtinknudel, 
Schtummel, Yerjniejungswurzel, Ziehjalie (Re-
galia); Seejras roochen, schlechten Tabak rauchen. 

Regenschirm: 
Musschpritze, Jewitterstrietze, Rejenklappe, 
Familienknicker. 

Klavier: Klimperkasten, Drahtkomode, Jammerkiste, 
Klapperjeschteile, Kla-5 (für Kla-4). 

Auffällig sind die Uebernahmen des Dialektes, den 
man am besten wohl mit Berlin-N-Jargon bezeichnen 
könnte, in die Gauner- und Yerbrechersprache und ebenso 
in die Sprache der Dirnen und Freudenmädchen. Das 
allgemeine Sprach gut ist aber dennoch verschieden. Wir 
können hier nicht genug die zwei Hefte empfehlen: 
„Unter Gaunern, Dieben und Kunden (Handwerksburschen)!" 
Kurzes Lehrbuch der Verbrechersprache und der „tech­
nischen" Ausdrücke derselben. Ein hochaktuelles Werk-
ohen, das allenthalben mit Interesse begrüsst und als 
reichhaltigstes bei seiner Billigkeit angesehen werden wird. 
Mit Wörterbuch und Einleitung von Th. Borstel. 
Preis 50 Pfg. (60 Heller), sowie „Die Sprache der Dirnen 
und Strassenmädchen". Aus dem Leben und Wortschatz 
der Prostituierten und Gefallen, ihrer Zuhälter und Be­
schützer von Borstel. Preis nur 50 Pfg. (60 Heller). 
Eine vorzügliche Darstellung und Wörterbuch der saubern 
Zunft von Deutschland und Oesterreich, für den, der sich 
über das Wesen und Sprache der Gefallenen unterrichten 
vull, nicht nur das Reichhaltigste und Billigste, sondern 
auch sehr lehrreich, dabei kurz. Beide Hefte zusammen 
bezogen von Ernst Marre's Verlag, Leipzig 67, nur 80 Pfg. 
postfrei. Wir können diese beiden höchst eigenartigen 
Monographien, die von keiner andern Abhandlung über­
troffen werden, recht empfehlen. 

An „Verdrehungen" leistet sich der Berliner auch 
ein Stück, Nuckel von Kaninchen sahen wir schon, ähn­
liche Verdrehungen: 
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potsdämlich von Potsdam (für dumm) 
Moritz (mores) lehren 
Klafinf für Klavier, davon ets. „klavieren", zu­

sammen, doktern", zusammensuchen. Höchst interessant 
ist die Volksbildung „Metropulle" für Metropole (Haupt­
stadt, mehr jedoch das Metropoltheater in der Linden­
passage, ähnlich wie früher der Hamburger sein Yariete-
theater „Warmer Tee" nannte). Als Beispiel für eine 
Wortverdrehung mag „Zieh am Kali" anstatt Cyankali 
(Blausäure) genügen. 

Die Jünglinge, namentlich in ihren Flegeljahren, 
liefern natürlich auch einen auffälligen Beitrag zu dem 
Sprachschatz, da findet sich: ochsen, büffeln, infuchsen 
(arbeiten), durchsausen, -plumpsen, -rasseln (durch ein 
Examen fallen), Direx (Direktor), Muli (eigentlich die „vor­
angehenden'4 Esel, Primaner), abklappern, -holzen, -orgeln, 
-hauen (abschreiben, anklieren (aufschreiben), schwänzeln 
(bummeln) u. v. a., alles Ausdrücke, die wir in der ganzen 
deutschen „Gymnasialsprache" antreffen. 

Ehe wir nun die Phraseologie des Berliner Dialektes 
uns ansehen, möchten wir hier einen alten, aber recht 
originellen Scherzrebus anführen, man schreibt: 

c c c c c c c c mir nich 
x x x x x x x x och nich 

Die Lösung ist nicht schwierig; sie lautet: Acht't se mir 
nich, acht't ick se och nich. 

Die Redewendungen sind „Leibspeise" des Berliners, 
gerade in der gegenwärtigen „Zitatenzeit" bilden sich 
täglich neue. Ohne Redefloskeln und Sprachblüten, wie 
wir sie — einige von tausenden — bringen, ist ein 
heutiger Berliner undenkbar. Zunächst einige Lieb­
kosungen wie: Dampfnudel, Karnickel, Tränentier, Dussel, 
Patentede, Schaute, traurijer Mond, Spiritusfass, Mords-
fatzte, Döskopf, Kamel mit Patentschrauben, Boomaffe 
mit Patentventil, Schnuteken in Eel (Maulsalat) und un­
zählige mehr. Augenblickszitate werden mit ungeheurer 
Schnelligkeit kolportiert, so hört man denn (vielfach auch 
aus „Gassenhauern"): 
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Fall man nich, sonsten fällste, 
Hol Dir man keenen Schnuppen nich, 
Du kannst mir an de Talje bummeln, 
Juste, mach man keene Flausen, 
Schreiben Se ma ne Ansichtskarte 
Vorsicht, Dampfwalze (zu einer korpulenten Person) 
Kommse man jesund nach Hause. 

Endlich müssen wir noch die Knüttelreime erwähnen, 
sicher gehen solche Sprachanwendungen nur von einem 
kenigesunden Volke, das die „jebornen" Berliner, trotz 
der nervösen Hast des Hauptstadtlebens zweifellos sind, 
wozu wohl auch die gute Portion Kaltblütigkeit und — 
man verzeihe mir den Ausdruck — „Dickköppichkeit" 
kommt, über die nun einmal der Urberliner verfügt. 
„Kejm dich oder ich fress dich" heisst es hier, wo der 
Knüttelreim seine schönsten Blüten treibt: 

Feste — uff de Weste, 
Assmann — lass man, 
(jriesse — de Jriechen) 
Uff de Talje — der Kanalje, 
Weesste — Kotschild hats meeste, 
Wol ja — sagt Olja, 
(Wer weise —wählt Wolle) 
Au, famos — jetzt gehts los, 
Juste — wenn de nich willst, denn musste. 

Auch reimlos erscheinen zahlreiche Sprüche im 
Sprachschatz des Berliners, wie: 

Jacke wie Hose (Weste), 
Wurscht wie Pomade, 
Mit Jeist und Jrazie, 
Abjemacht — Seefe, 
m. w. (m. w. m. w.) machen wir (mit Wonne 

meine Waschfrau) 
f. K. feiner Kerl, Ferdebahnkutscher. 
Warmet Blut un kalte Beene (kalt angezogen) 
Na, so musst kommen, sagt Neimann; sieben 

Heuser un keene Schlafschtelle nich, sagt der Kesidenzler 
su jedem, der endlich mit einer Sache zu Ende ist und 
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die Hauptsache vergessen hat. So wollen auch wir hier-
mit schliessen, doch die Hauptsache, die lexikographische 
Wörterfolge anreihen. Das Wortregister bleibt das 
beste Denkmal des lebenden modernen Volks- und Strassen­
dialekts von Berlin. 

Aas; Dir — kenn ick, beliebte Redensart für „Vorsivht 
vor Dir". 

Adam für Körper; jenne deine was, lass deinem 
Körper etwas zukommen. 

Affe; ick denke, der — laust mir; eine unangenehme 
Ueberraschung. 

Affenjacke, kurzer Rock, 
abmalen, verleumden. 
abrejen (im Gegensatz zu uffrejen), im Aergern nachlassen. 
abwirjen, abarbeiten. 
Achtjroschenjungens, Schutzleute, wegen ihrer früheren 

Löhnung so genannt. 
Aktenseele, Bureaubeamter, 
anvettermicheln, anschmeicheln. 
Arme, unter de — jreifen, unterstützen. 
Asche, Geld; ungebrannte —, Hiebe. 
Ast lachen un sich druffsetzen, (krumm, schief) lachen 
ausnandapolken, ausklamisern, erklären, 
automobil für mobil, gesund und munter, 
allens für alles. 
Angströhre, Tintenproppen, Dampf Schornstein, Esse, Schorn-

steinfegerhelm, Zilinderhut. 

halbieren (barbieren), rasieren; ums Maul —, anschmieren. 
Backe, — an Backe danzen, sich beim Tanz anschmiegen. 

uff de eene — dumm sin, etwas verschraubt („nih 
richtig") sein. 

Balch, Range, Kind (insbes. ungezogenes). 
Bärme (Hefe), wrat nachkommt, is —, das Ende is faul, 

auf das Letzte ist nicht zu rechnen. 
Been, wat ant Been binden, in Schornstein schreiben, 

nichts erhalten; Beene machen zu schnellem Laufen 
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veranlassen; was an't Been binden, riskieren, ets. 
darauf ankommen lassen. 

Becne ausreissen, sich beeilen; reiss dir man keene Beene 
aus, zu jedm., der schnell macht. 

Beenbruch, dat is keen — nich, kein grosser Schaden. 
befummeln, bedeichseln, machen. 
bejiessen ets. (ein Geschäft, Wiedersehen) betrinken. 
bejraben: lass dir —, geh fort, binde einem andern die 

Unwahrheit auf oder das, was du tust, ist nichts wert. 
Bellmann heessen ets. ist „ff.", sehr feine Sorte. 
bimmeln, klingeln, läuten. 
Binsen, in de — jehn, entzweigehen. 
blamohren, Partizip für blamiert. 
Bonze, Pastor. 
Braunbier, wie — un Schpucke aussehen (elend). 
breetneesig, dünkelhaft. 
Brejen (einschlagen), Gehirn, brejenklietrig (sinnlos). 
brich dir man keene Vazierung ab, geh' nicht so stolz. 
buddeln, Strasse aufreissen, beliebtes Zielobjekt des Ber­

liner Yolkswitzes. 
Bude; rin in de Bude, hinein in das Lokal. 
Butter; jenuch Butter uff'n Kopp haben, viel auf dem 

„Kerbholz", Gewissen haben. 
Butterstulle, dat kostet man ne —, wertet nichts. 

Dampfwalze, wat is 'n det fier 'ne —, dickes Frauen­
zimmer. 

Danzpariser, Tanzschuhe. 
Daschenduch, 't finfzippeliche —, die Hand (beim Schlagen). 
Deech, Teig, Deechaife für Bäcker. 
Deibel, mit sich dummen — spielen lassen, sich „ver­

albern" lassen. 
Deibel, uff det Jesichte hat der Deibel Erben jedroschen, 

es ist pockennarbig. 
dein' Schmiere (Kiste), teuere Sache (namentl. Prozess). 
denken; Männeken, wat Sie sich denken, is nich (sagt 

die nicht unter Kontrolle Stehende). 
Depentierter für Deputierter, Abgeordneter. 
Destille, Destillje, Destilation (Durschtschtillstation). 
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dick für „gross"; dickneesig, grossspurig, dickfellig, ge­
fühllos, 

dicke haben, satt haben, überdrüssig sein. 
Dienstbolzen, -putz, -schpritze, Dienstmädchen. 
Diere, mit de — int Haus fallen, sofort auf ein Gespräch 

loszielen. 
Djngrich für Ding. 
Discher, Tischler. 
Dod; dass de den Dod kriegst! Ausruf des Erstaunens, 
doli sin uff ets., das . . . . haben mögen, 
doochen, doogen, taugen. 
Dorf seh toffel, gebraucht im Gegensatz zum „Berliner", 
dotschlagen, durchbringen, 
dranwenden, -legen. 
Dreck (Mehrzahl dazu: Drecker); schteke man deine Neese 

nich in den Dreck, interessiere dich nur dafür nicht; 
'n janzen Dreck erben, Vermögen; lass man' Dreck 
beisammen, halt das Geld fest; Dreck in de Hände 
haben, etwas fallen lassen. Die Zusammensetzungen 
mit Dreck- für Schmutz und in verächtlichem Sinn 
sind im Berliner Dialekt überaus zahlreich. 

Dreck, 'n Dreck wissen, gar nichts wissen, verstehen. 
Dreckschwalbe, schmutziger Mann, Maurer, 
dreiste (dummdreiste) un jottesfierchtig, resolut, 
dricken, sich vakriemeln, vaduften, sich davonschleichen. 
Dricker uffsetzen, Einhalt tun. 
drinliegen, hineinfallen mit etwas, 
drinliejen; da liegt mal so drin, ist einmal angeboren; 

da liejt Musieke drin; ist angenehm zu hören, 
drocken lejen, lass dir —, werde erst reif, alt genug, um 

mitreden zu können, 
drusseln, ein Nickerchen machen, 
dudeln, musizieren, 
durchquetschen, durchdrängen, 
durchschmöckern, -stänkern, -stöbern, durchwühlen. 
Dussel, dat du den Dussel (Glück) kriegst 

Eckensteher, Dienstmann. 
Ede, Edewacht für Eduard, beliebter Lokalname. 
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eejal, eenjal, gleich, fortgesetzt, da is ee(njjal 'wat los. 
Eierkiste, Bettlade. 
Ende, 's dicke Ende kommt noch; Hauptsache. 
Ende, 't — war wech, ohne Ende dauernd. 
ent oder weder für „entweder oder". 
Essich un Eel, er malt in — ist Essig- und Oelverkäufer, 

Krämer, 
etepetete, soviel als gleichgiltig, sich gehen lassen, lässig, 

unter uns." 

Fähnrich, Fähndrich für Pfennig, dat kostet 20 Fähnriche. 
Familjenknicker, (Familien-)regenschirm. 
Feez, Vergnügen. 
Finger, uff de — sehen, beobachten. 
finfe jrade sin lassen, nachsichtig sein. 
Fische; lech man keene faulen —, rede dich nicht heraus. 
Floh, dat Beste vonen Floh is, dat er keene Hufeesen 

dreejt 
Frosch, sei man keen Frosch nich, ärgere dich nicht. 
Fusel, ordinärer Branntwein. 
Fuselier (spr. Fuselje), Fuseltrinker (Branntwein). 
Futterluke, Fressmaschine, Mund. 

glauben: „Lass man dein Jlobensbekenntnis" als Antwort 
auf die Redensart „ich glaube", 

glitschen, rutschen, (aus-). 
Göhren, Kinder. 

Hammelbeene, an de — frieren, Finger. 
Hand uffhalten, Geld wollen. 
Hände un Fiesse dran wärmen (ets. ist gut). 
Happenpappen sagt man zu einer Lieblingsspeise. 
Harke, dem wer ick zeijen, wat ne — is, werde ich an­

zeigen. 
Hausjötzen, Eltern, 
heidenmeessich, ausserordentlich viel, 
heite, von heite sin, für dumm angesehen werden. 
Hemde, uffs — ausziehen, alles wegnehmen. 
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Hund; kommste ibem Hund, kommste ooch ibem Steiss, 
kommst du über den Anfang, kommst du auch über 
das Ende. 

Hunger steht Schildwache, er ist arm. 
Hungerpoten saugen, Not leiden. 

ielen, z. B. durch ein Loch, sehen (schielen). 
Indifidibum(mel) für Individuum. 
insauen, beschmieren, einschmutzen. 
inschpunnen, inschtecken, einsperren (int Kitchen, Loch, 

Gefängnis). 
Intalijenz, Intelligenz, 
is nich (Meyer), machen wir nicht. 

jappen, jappsen, schwer atmen. 
Jedankensack, Gedächtnis. 
Jedärme krimmen sich, (vom ständigen Einerlei) essen. 
Jefallen, dhu mirn Jefallen un lass dir bei Hagebeckii 

(alsn Affe) verkoofen, sei nur nicht zu dumm, 
jefehrlich, haste dir aber —, bist du aber unnahbar; 

,,hab' dir man nich so". 
Jefiehl, mit —, vorsichtig. 
Jehirnerschitterung, s. Sarg, 
jeht nich (sagt Hedwig). 
Jeier soll dir holen, scher dich zum Teufel. 
Jeist is billich, — abert Fleesch is deier (schwach). 
je(lack)meiert, angeführt. 
Jeld is zum Deibel jegangen (weg). 
Jemeinheit, 'n schreckliche, eine ganz besonders ärger­

liche Sache. 
Jemise, Jrienet, Grünkram zur Suppe; dann (etwas ver­

ächtlich) für Arbeit z. B. Wat hast'n da forn Je-
miese ? 

jerben, durchhauen. 
Jeschitz uffahren lassen, Bierrunde geben. 
Jeschtell, Kauz, eigenartiger Mensch; ollet Jeschtelle s. 

v. w. Schreckschraube, 
jesechnet, glücklich. 
Jesicht, ibert janze — lachen, sehr vergnügt sein. 
Jesichter reissen, schneiden, Gesicht verzerren. 
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jlibberich, jlitschich; glatt. 
Jliehlichter ufmachen, Augen „ufsperrenu, offen machen. 
jnatzen, jnarren, eigensinnig sein. 
Josse, in de — liegen, fallen, hineinfallen in oder mit ets. 
Jriff, kihner Jriff, Diebstahl. 
Jubiläumszeugnisse sind „langjährige" Zeugnisse. 

Kabolz (Kapeister) schiessen, sich umschlagen. 
Kalauer, Witz; abgelechte —, alte Witze. 
Kalch, Kalk. 
Kalmus, uf den — piepen wa nich (auf den Leim kriechen 

wir nicht). 
kalt schtellen, sitzen (warten) lassen. 
Kanthaken, am — haben, abgefasst, erwischt haben. 
Katze, dets vor de —, taugt nichts. 
Katzenköppe, Ohrfeigen. 
keener, uns kann — och nich eener (machen wir nicht). 
Keile rechnen, Senge setzen, verhauen, schlagen. 
Kindersärge, Oderkähne, Spreebote für Stiefeln. 
Mnstlich sich ufrejen. ärgern. 
kippeln, wackeln; uf de Kippe stehen, vor dem Bankerott. 
Kitt der — hält nich, das sitzt nicht fest, die Freund­

schaft ist nicht von langer Dauer. 
klamiesern, heraustüfteln. 
Klappe, Deckel; mach de Klappe zu, schliess die Hosen; 

halt die Klappe (Mund); Kaffeeklappe, kleine Kaffee­
stube. 

klatrich, dünn (z. B. Kaffee), langweilig, s. a. klietrich. 
klebriche Finger haben, unentbehrlich sein, „langfingern", 

stehlen. 
Kleedasche, Kleidung. 
kleen kriejen, alle machen, totschlagen, vergeuden. 
klein; beim Ausdruck der körperlichen Kleinheit hört man 

etwa (z. B. auf: Sind Sie aber klein) „Ick esse jetzt 
alle Dage ne Käsestulle mehr, um zu wachsen, bis 
ick lange Leite (die dumm fragen) uffn Zopp 
spucken kann. 

Klepper, alter „Jaulu. 
klieren, schreiben. 
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klieterich, den jehf s „dreckich", armselig, s. a. klaterich. 
Klimbim, Festivität, lustige Gesellschaft. 
klotzig, „überaus, sehru, z. B.: klotzig deier, klotzig 

deemlich. 
klucken (nach der Henne) fest sitzen hleiben. 
Klumpatsch, Sache. 
Kluten (wohl plattdeutsch) in Klutentreter, Drecktramp-

ler, „Schmutzmesseru, dann auch grosse, aber 
schlechte Fussbekleidung. 

Knalldroschke, Geschütz, Kanone. 
knapp uff etwas sin, nichts besitzen, 
knautschen, knutschen, drücken, liebhaben, 
knudeln, drücken, herzen, 
knutschen, küssen, 
kodderich, „dreckich4', z. B.: kommen, dumm, vorlaut 

sein; kodderiche Schnute, vorlauten Mund. 
Kohlrieben vastehn, die Bedeutung von ets verstehen, 
kommste heite nich, kommste morgen, zu einem recht 

langsamen Menschen 
koofen, wat ick mir dafor —, ist mir höchst gleichgültig. 
Kopp weg — Beene weg, det andre jeht alleene weg, 

Vorsicht, Mahnung, sich fortzubegeben. 
Kopp vakeilen, einreden; — waschen, auszanken; — in-

rennen, ets. Unausführbares vornehmen; uffn — 
kommen, ausschelten; sich den — abrechen, sich 
ets. überlegen. 

Koppnisse, Ohrfeigen, 
krabbeln, kratzen. 
Kratzfuss, Diener, Verbeugung. 
Kreete, Bezeichnung für (lästiges, schnippiges) Mädchen; 

Kreeten, Goldstücke, 
krietschen, aufjuchzen. 
Kruke, Steintopf, Porzellanbüchse. 
Kuchen! Beliebter Volksausdruck als verneinende 

Antwort 
Kulör, in Jrien dieselbe Sache (Farbe), evtl. in anderer 

Farbe. 

Laatschen, Hausschuhe, uff — jehn, herunterkommen. 
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lachen dut eenem 't Herz im Leibe, ets. ist herzerfreusnd 
schön; det Lachen jiebt sich noch bei dir, dir 
wird es noch „dreckieht" (schlecht) gehen; sich 
scheekich lachen, rot werden beim Lachen; du 
hast jut Lachen, hast et jut, es geht dir gut 

lackmeiern, meiern, anführen. 
Ladenschwengel, Schniegel, junger Verkäufer. 
Lakai für Lokal, ick jebe dir gleich ne Mächtige int 

Lakai, Ohrschelle anbieten. 
Lampe, jeh mir aus de —, Licht. 
Landschturm; die olle Schachtel jeheert in'n Landschturmr 

in das alte Register, 
langhinschlagen für „erstaunt" sein. 
Lass man! Assmann! lass det man sin; det wirschte 

bleiben lassen (unterlassen); lass ihm nur (tun); 
det ers nich lassen (unterlassen) kann. 

Latichte, Laterne. 
Latten; durch de — jehn, heimlich ausreissen; uff 

Latten liejen, in Haft sein, 
lausen; dat dir der Deibel laust für ist das möglich. 
Laus; dir werden de Leise erfrieren, zu jedem, der die 

Kopfbedeckung aufbehält; da kriegste Leise beit 
arbeeten, schlechte Arbeit; dir wem noch de Leise 
fressen, du wirst noch auf den Hund kommen: 
mir leeft ne Laus über de Leber (Pelz), ich werde 
ärgerlich, 

lecken, de Emger danach, ets. gern haben wollen. 
Leichenbriehe, Sahne. 
Leichenheinrich, Arzt, mehr Heilgehülfe. 
Leierkasten; komm man nich untern —, jleise man 

(laatsche) nich aus, vadufte nich, entfliehe nicht. 
Leim, uff den — kriechen wa nich, das tun wir nicht; 

det jeht ausn —; zerbricht 
Leine ziehn, ausreissen; an de Leine haben, jd. festhalten. 
Lippe riskieren, laut erzählen, 
los; man los, man zu; mit den is niseht los, is pleite, 

oberfaul, faul im Bauche, 
löschen; ick lösch (winke) ihn schonst eene, rerabreiche 

ihm gelegentlich eine Ohrfeige. 
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losjehn, auf Streiche ausziehn. 
loszittern, loslejen, beginnen (gehen). 
Luft, an de — setzen, hinauswerfen; ne Weisse mit 

Luft (mitn Schuss), ein Glas Weissbier mit Pfeffer­
minz (Schuss gleich Zusatz, meist Himbeer oder 
Kirsch); jennste mir de Luft nich? sehr miss­
günstig sein; Luft anhalten, schweigen. 

Luke, aus de Luke kieken, meinst du das so. 
lumpich, sehr gering; nich ma finf lumpichte Fennije 

kann er zahlen. 
Lunte riechen, den „Braten44 merken, stutzig werden. 
lutschen (mehr luutschen), saugen. 

mach' keene Jeschichten, lass das bleiben, 
machen; wat machtn det? kostet das; det isn jemachter 

Mann, wohlhabender Mann, hat aber meist noch 
einen Unterton: der es mit der Ehrlichkeit meist 
nicht zu genau genommen hat; lass ihm man 
machen, er wird d<? Karete schon in'n Dreck 
schieben, es wird ihm ,̂chon „schief gehen; macht 
nischt, Krause, das schadet nichts. 

Mama, echte Bezeichnung für die Berliner Ehehälfte. 
mang uns mang is keener mang, der nich mang uns 

mang jeheerte; immer mitten mang, dazwischen. 
mang, zwischen; sogar „aufu: z. B. Dösen sie wo anders, 

sonst tret ick ihnen mang de Beene. 
Mäng (main) nich in de ia mäng (Hand), davon sieht 

man ab. 
mannzendoll, arg verliebt. 
manschen, matschen, in Wasser spielen. 
Marjell(e), Mädchen, Fräulein. 
markieren, etwas zu tun vorgeben. 
Marsch blasen (jeijen), ausschelten. 
Matsch (un Dreck), Strassenschmutz, Morast. 
matschich, weich (insbesondere Obst). 
Mätzchen machen (Männeken bauen), dummes Zeug 

treiben. 
maulen, brummen. 
Maulschelle, Ohrfeige. 



— 21 — 

Meechen, Mädchen. 
meechlich; is't de Meechlichkeet (Möglichkeit), soll man 

das glauben? 
meenen sie 't nich och? meenen se mir oder mich? 

Frage um anzudeuten, dass man keine Unterhaltung 
anzufangen beabsichtigt; ick meente man blos, hatte 
die Ansicht (wagte aber nichts offen zu sagen); 
du hast jar keene Meene, Ansicht zu äussern. 

Mehlsuppe (Kleister) kleebt an de Rippen, ist gut und 
nahrhaft. 

Meier, is nich; danke für Backobst, machen wir nicht. 
merderlich, fürchterlich. 
merkste nischt? verstehst du nicht, wo der hinaus will? 
merschtendeels, meistenteils, meist. 
meschugge, bist'n — verdreht, verrückt (semitisch). 
mimen, den Schauspieler machen (markieren). 
mitjehn lassen (machen, heissen), stehlen. 
Mitze, uff de Mitze kommen, etwas aufpacken. 
Modell, det is janze — von de Olle, zu einem unge­

zogenen Kinde, indem man direkt seine Mutter 
meint. 

Mojumang, Monument, Moment, Augenblick. 
Monument, Momang ebenso für Augenblick. 
mopsen, langweilig sein, schlafen, stehen. 
Mosdreck, Mostrich, Senf. 
mowäst, schlechtest. 
mnckschen, tückschen, grollen. 
mufflich, det is abern mufflichtes Luder, unfreundliche, 

unliebe, mürrische Person. 
munkeln, vermuten, heimlich Schlechtes über jd. erfahren. 
murkeln, murksen, verkrümeln. 
Musieke machen, Radau schlagen, lärmen; da liejt — 

drin, hat Geschmack; is det de janze —? Soll das 
alles sein? 

Muster, nimm dir'n Bleistift (Beispiel) an det Muster 
von'n Mann, sagt die Frau zum liederlichen Mann. 

Mutter; wolln sehn, wat Mutter in'n Topp jemacht hat, 
was die Frau gekocht hat; immer druff uff de 
Mutter (weil se noch jung is). 
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in. w., machen wir (mit Wonne mein« Waschfrau) für 
zustimmende Worte. 

nachlassen, lass det man nach (sein). 
Nacht, sich de — um de Ohren hauen, nicht zur Ruha 

kommen. 
Fachteile, Nachtschwärmer. 
Nagel, du bistn — zum mein'n Sarch, schuldig an m. 

Tode; Nagel um Kopp treffen, richtig erkennen; 
häng dat man an' Nagel, lass das nur laufen (tu 
das nicht), 

nassauern, nichts bezahlen. 
Neeje, (Bier-)Neige. 
Neese, putz dir man de — (Nase), werde nur erst „jrin 

unter de Neese", reif, älter; lange Neese machen, 
jed. auslachen; mit de Neese drufstulksen, mit der 
Nase aufstossen. 

neijebacken, neuernannt (z. B. Beamter), 
nerjeln, nörgeln, ets. auszusetzen haben. 
Nest, Bett; der is eben erst aus' — jekrochen; fliehe, 

(flügge) jeworden, hat das Mannesalter erreicht 
nie nich, niemals. 
Nuckel, heimtückischer, bockbeiniger Mensch. 
Nuckelfritze, ein Mensch der viel „Briehe um Nicht nich" 

macht, „quasselt", viel ohne Inhalt redet. 

Oberstiebchen, Kopf, dann namentlich Gedächnis. 
Oge, Auge; kiek dir man de — nich aus, vergeblich 

nach etwas Umschau halten; — zudricken, etwas 
nicht sehen wollen; ein — zudricken, Nickerchen 
machen, ein„drusseln"; mit blauen — davonkommen, 
von einer Strafe kommen; de — uff en Meechen 
sie mit verliebten Augen ansehen; kneepp (sperr) 
de — uff, sieh zu, wo du hingehst. 

Ohr; janz Ohr sin, aufmerksam zuhören; uff't Ohr hauen, 
zum Schlafen hinlegen; ieber't — hauen, lackieren, 
anschmieren; lass man de — nich hängen, den 
Mut nich sinken; der hat' faustdick hinter de —, 
ist eirr ganz gerissener Mensch. 

Ohren, et hinter de (sämtlichen) — haben, gerieben sein. 
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pachten; hast'n Disch alleene jepachtet, zur alleinigen 
Benutzung; pachte blos det nich, lass nur ja deine 
Finger davon. 

Pampe, (dicker) Brei, dafür auch Schtamps. 
Pantinen, Holzpantoffel; —viertel, nicht gerade berühmte 

Viertel (in Berlin waren s. Z. Frankfurter- und 
Hamburger Thorgegend, auch ein Teil von Schöne­
berg in ähnl. Verruf da dort schon vor 40 Jahren, 
50 und mehr Familien in einem Haus wohnten), 
Pantinenjimnasium; Volkschule. 

Pariser, Pilzpantinen; Filzschuhe. 
Parkettschwimmer; Tänzer. 
paspeln (von franz. Passepoile, Einfassung), (hmein-)schlagen. 
patzig (sehr) grob. 
Pechpflaster uff legen, damit jd. den Mund hält 
peekeln, inpeekeln, mach, dass du fortkommst, deine 

Arbeit ist unbrauchbar. 
Perpendiekel, Uhrpendel, bei dem jeht's —, er ist so 

unruhig. 
Pfitze, Tümpel, Strassenlache. 
Pflastertreter, Müssiggänger, Spaziergänger. 
piepe, gleichgütig sein. 
Piepmatz, Orden, Ehrenzeichen. 
pimpeln, vapimpeln, verweichlichen. 
placken, plagen. 
plauschen, plätschern. 
Plättbolzen, Plätteisen, Schuhe. 
Plempe, Säbel; sodann (wie vulgär „Jauche") Bezeichnung 

für dünne Getränke, Jesefr, namentlich Kaffee. 
plinkern, mit de Ogen; mit den Augen blinken. 
plinsen, weinen. 
Podex, Hinterer. 
polken, heraus-, abkratzen, ausschälen. 
Pollackei, aus Dummsdorf sein, Hundetirkei, von drieben 

ribber sein; aus einer als dumm verschrienen Ge­
gend stammen. 

Pomadenhengst, eitler Mensch. 
Portemonehfähnrich für Portepeefähnrich und dann Un­

teroffiziere im allgemeinen. 
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Posten, uffn Posten sin, gesund (bei der Arbeit) sein, 
prall, dick (doch dabei eng anliegend), dann eng und fest, 
präpeln (etwas feines), essen. 
Prezel (Präzel), von bracellae, sich verschlingende Aimex 

ein beliebtes norddeutsches verschlungenes Gebäck 
(aus strahlförmig gedrehten Teig). 

Profil, eene in't — jeben, in das Gesicht schlagen. 
Puckel, rutsch mir mal 'n — (Kücken) runter, 
puckeln, schwer tragen, arbeiten. 
Pundelmitze, ne janze — voll, sehr viel. 
Pulle, Flasche. 
Pump anlegen, borgen; uff — (Borg) leben. 
Pupe, Braunbier. 
Puppe für Mädchen, 
puppern, mir — 't Herze, sehne mich nach etwas. 

Quark, mach keenen — rede keen Blech, Unsinn; du 
vastehst 'n —, davon verstehst du nichts. 

quarren, tratschen, immer dasselbe reden. Hiermit hängt 
wohl ,,Quark reden" zusammen, das mit dem Milch­
quark natürlich nichts zu tun hat. 

Quatsch (mit Sosse), Unsinn (reden), Blödsinn. 
quatschnass sin, durch und durch nass sein. 
Quecksilber unter'n Hintern haben, ist unstet in seinen 

Bewegungen. 
Quetschkartoffeln, Kartoffelpüree. 
quietschen, amüsieren; quietschfidel, quietschvajnügt, ganz 

ungemein unterhaltend. 

Rabattentreter, (grosse) Stiefeln. 
Rachenputzer, (scharfer) Branntwein. 
rammeln, herumkugeln (i. Bett). 
>an machen, druff jehn, in „Jaloppu anstürmen. 
Recht; det Recht hängt an' Jaljen d. h. es wird nicht 

„recht Recht" gesprochen; dakomm'nSe an'Rechten, 
der tut (kann tun) „schon lange nich"; wat recht 
is machen, richtig wiegen, was angängig ist machen, 
nicht ausverschämt sein; det 's 'n rechter Dreck, 
nicht der Rede wert. 
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reene Hand (Mund) halten, verschwiegen sein; reenen 
Disch machen, aufräumen; z. B. reene jar nisch, 
überhaupt nichts, 

reissen, reiss dir man keen Been aus, nur nicht zu 
schnell arbeiten. 

Rejister, ollet; Mädchen in den „Jahren". 
Revolverschnauze. Spitzmäulchen. 
richtig, wirklich, echt; det's en richtchen Berliner; det's 

richtig falsch. 
Ricken, uff'n — fallen vor Schreck, sehr erschrecken; 

mit'n — ankieken (jd. den Rücken kehren), miss­
achten, 

riechen, sich nich — können, sich verachten; du konntst 
det wohl ooch nich riechen?, ets. nicht vertragen; 
ick kann' nich, ansehen; an Proppen riechen 
(wenn Vater einen „pfeift"), beim Trinken zusehen. 

Riechkolben, Nase. 
Riepel (Rüpel) Flegel; beliebter Hundename, 
rinplumpsen, hineinfallen. 
Rippen, durch de — schwitzen, d. h. von nichts her­

nehmen, dafür ,,Schneid dir det man aus Schweizer-
keese"; det's meine Rippe für Frauen. 

Rippen tri] ler, den man „pfeift", scharfer Branntwein, 
roochen, rauchen, dann züchtigen; Roochfang (Esse), in' 

— schreiben, man glaubt, für etwas nichts zu 
erhalten. 

Roopen, Raupen, sich — (Rosinen) in Kopp setzen, hoch 
hinaus wollen; — auf den Stabsoffiziersachselstücken, 

lote Sosse, Blut. 
ruckele man nich, stoss nicht an. 
rumkrauchen, herumrutschen, 
rumtratschen ausklauben, ausschwatzen, 
nippen, ausbeuteln, schröpfen. 
Ruppsack, arroganter Mensch. 
Russ un Boomeel, wie — schmecken (nach gar nichts). 

Sack, n' — voll Kälte, mitbringen einen Teil; in' Sack 
hauen, Arbeit auf werfen; Katze nich in' — koofenr 
sehen, was man kauft. 
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Sammelsurium, Mischmasch, Allerlei, Kunterbund. 
Sarg, Sarch, ick haue dir eene (Backpfeife), dat de in 

keenen Sarch 'rinpasst, dat de Jehirnerschitterung 
kriegst, 

sauer, mühevoll; lass dir sauer stellen, mach, dass du 
fortkommst; sauer un siess kochen (bekannte Ber­
liner „Proletentunke"); lass dir sauer kochen, ein­
pökeln. 

Scharteke, altes Geräth, dann alte, aber aufgeputzte 
Frauenperson. 

Schaute (vom Hebr.), Dämlack, Dummkopf. 
scheemen, ick scheemte mir de Oojen aus'n Kopp schämte, 

mich sehr; ick soll mir scheemen — ick habe 
doch'n Hemde an. 

scheene 'raus sin (mit fufzig Merker un'n Freilos), es 
gut haben; scheene jd. off'n Kopp kommen (spucken) 
arg bestrafen. 

seh eene jal, genial, geistreich. 
Scheibe, Karel — is nich. Maier; daneben gehauen (ge­

troffen). 
Scherwenzeln, herum-, diensteifrig sein. 
schief jehn, de Karre jeht schief, „in 'Dreck fahren' 

(festfahren, etwas falsch anwenden. 
schiessen, los-, anfangen. 
Schippe, Schaufel; Kartenspiel Pique. 
Schlafittchen für Ohren, Rockkragen. 
Schlaks, Bezeichnung für lästiger Mensch. 
Schlampe, Schlampse, Schlampampe, liederliches Frauen 

zimmer. 
schliddern, schusseln, ausgleiten. 
Schmachtlappen, Ausdruck für ängstliche Männer. 
Schmiere, det jiebt 'ne —, Schweinerei (dumme Sache) 

schmieren, durchstechen (Geld geben); wie jeschmiort 
als wenn etwas geölt wäre. 

schmusen, (ein)schmeicheln. 
Schnaps, Brantwein. 
Schnuppduch, Taschenduch. 
schnuppe, gleichgiltig. 
Schnuteken, dat darfste nich, unterlass das. 



— 27 — 

Schpass, muss sin, sacht Neimann, da schuht er seine 
Schwiegermama de Treppe runter un jammert: 
Olleken, warum rennste denn so? 

Schpeck, ran an' —, frisch drauf los. 
Schpelunke, kleine Kneipe, verrufenes Lokal. 
Schperenzken, Dummheiten, 
schpitzen, sich uff was —, sich auf ets. freuen, ets. zu 

erreichen wünschen. 
Schreckschraube, Bezeichnung für hässliche Mädchen, 
schreppen, schröpfen, Geld ablocken. 
Schrippe, die Berliner Frühstückssemmel, 
schticheln, stechen es jd., an„ulken." 
Seh tick Brod; von dir nimmt keen Hund mehr een 

Schtick Brod, du bist zu herabgesunken, erbärmlich 
geworden. 

Schtiesel, dummer Mensch, beliebtes Schimpfwort. 
Schtietz, Steiss, Hintern. 
Seh tippe, Sausse, Tunke. 
Schtrippe Bindfaden; — rejnen, „Bindfaden" regnen; 

ne Weisse mit ne —, Weissbier mit Kümmel, 
schtrubelich, zottig, zerzaust 
Schusterleichtkugeln für Augen. 
Schwartenworscht, Sülzenwurst. 
Schweinijel, bekanntes Schimpfwort, nach dem Schweine-

Igel, eine Abart des Igels. 
Schweizerkeese s. Rippen. 
Schwoof (Sechser-), Sonntagstanzmusik. 
Seele, seelens-, überausgutmütig (Seele von' Menschen). 
Semmelbeene, dünne Beine. 
Semmelkopp, Blondkopf. 
Senge, Schläge; sengrich, verbrannt (riechen). 
Senker, Ableger für (ungezogene) Sprösslinge, Knaben, 
senkrecht für recht z. B. da haste senkrecht, 
sein, wennt nich is, is't nich, ist mir gleichgiltig. 
sieben is de Jaljennummer, da die 7 die Form eines 

Galgen hat, Unglückszahl. 
Siejesschorsten, Siegessäule (in Berlin). 
Socken, uff de — machen, entfliehen. 
Sonnenbruder, Pennbruder, Eckensteher, „Nante", Bettler. 
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Sprechanismus, Bede„maschine.u 

Sultan von de Meechen (Hiehnerhaus), „Salonlöwe" (Hahn). 

Takelasche, die hat de janze — an, ist sehi geputzt, mit 
Geschmeiden überladen. 

Tepper, Töpfer; dummer Mensch. 
Thrangott, -kopp, -lampe, dämlicher langsamer Mensch. 
Tingeltangel, unbedeutende Variete-Theater, Singspielhallen, 
tittelieren, titulieren. 
Töle, Teele, Hund. 
Toilette für Toilette. 
Tolpatsch, ungeschliffener Mensch. 
Tort (torquieren) „zum Schur" tun, ärgern, quälen. 
Traatsch, Aufsehen. 
trampeln, trampfen, mit den Füssen aufstossen. 
triezen, kujonieren, quälen, 
trippeln, tröpfeln, kleine Schritte machen. 
Trödel(kram) alte Sachen; Gardinenpredigt, Zank um 

wenig Ursache. 
Tiete, Diete, nich in de — 

uf, uff, auf. 
ufjetakelt, geputzt. 
Uhle, Eule, TJhlenkracken schreiben (unleserlich), 
unjewaschen, ungelenk, ungeschlacht, flegelhaft, 
uzen (utzen); willst du mir — (anulken), da suchste dir 

wohl eenen andern aus, „foppen", necken. 

vabohrt, verdreht, blödsinnig. 
Vajniejen, na ville —! wünscht man jemand, dem Böses 

bevorsteht. 
Takeilen, den Kopp —, ets. aufschwatzen, 
vakneifen, sich was nich — können, heimlich über etc. 

sich freuen, 
vaknuddeln, zerknittern, zerdrücken, 
vameebeln, verkeilen, schlagen. 
vaplempera, verläppern, vergeuden. 
vastandesamtlichen, verehelichen. 
Vogel, lockrer — (Zeisig sin, leicht und oberflächlich 

sein; — haben, verrückt sein; der sitzt wie'n Vogel 
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uff de Stange (der jede Minute fortgescheucht wird) 
er ist in „kippliche" unsicherer Lage, 

voll sin, betrunken sein, die Hosen voll haben, sich 
fürchten; sehn Se mir etwa nich vor voll (zu 
achten) an? 

vorsohlen etwas, jd. belügen. 

wackeln; Lachen det de Wände wackeln, aus vollem 
Halse lachen; mit 'n Kopp —, alt werden; det is 
riehrend, wennste drann wackelst. 

Weibsen, Frauensperson. 
Wiedersehn macht Freide, d. h. man wünscht, etwas 

Geliehenes wiederzuerhalten. 
Wimpern, an de — klimpern, jemand etwas anhaben 

wollen. 
windich, luftig, leichtsinnig; windiche Kiste, faule un­

sichere Sache. 
Wippchen, auch Schwippchen, Dummheiten. 
wirgen, würgen. 
Wirmer abdreiben, Moritz lehren, auszanken; Wirmer 

auch für „Kinder." 
wo häufig für „wie"; wo haste dir gef ehrlich, wie hast 

du dich zimperlich; sodann als Relativpronomen det 
Aas, wo det hat, der böse Mensch, welcher das hat. 

wo wer(d') ick; für keinesfalls. 
Wort: Jeld isn Hauptwort; Miete isn Zahlwort; Priegel 

isn Empfindungswort; von isn Jeschlechtswort; 
l iebe isn Yahältniswort; Hebamme isn Umstands­
wort; Heiraten isn Yerbindungswort; dodschiessen 
isn bestimmterArtikel, nach den militärischen Kriegs­
artikeln, die nach dem Berliner Volkswitz lauten: 
§ 1 dodschiessen, § 2 dodschiessen, § 3 dod­
schiessen usw. 

Worte, haste —, ist so ets. schon dagewesen? 
wrangein (vielleicht nach dem Feldmarschall), loslejen. 
wundern, ick wundere mir ieber jar nischt mehr, es ist 

alles schon dagewesen. 
Wupdich, Schwung. 
Wurscht, mir is't —, mir ist es gleichgiltig. 



Wurschtkessel, im — sitzen, im „Dalles", Geldnot sein. 
Zankappel (Preis-Apfel), Streitobjekt 
Zappen ab sin, es ist zu Ende mit ets.; aus. 
Zappen duster, aus (weg) ist es. 
Zeisig siehe Yogel. 
zerren ziehen, necken. 
zetern, jammern. 
Zicke, Ziege (auch Zippe); alte Frau; Zicken bauen 

(machen), dummes Zug aushecken. 
Zifferblatt, ins — kieken, ins Gesicht sehen. 
Zosse, Gaul, Pferd, nach der Stadt Zossen, da dort in 

jedem Monat fast ziemlich bedeutende Yiehmärkte 
abgehalten -wurden, 

zuschanzen, zustecken, 
zuschurstern, zusetzen, 
zwiebeln, trietzen, „torquieren", drängeln. 


